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3Iimetik. 

Strukturfarbeii, Melanismus mid die EUlEIt- 
PIEPEHSsche Farben folge in ihren Beziehungen 
zum höheren Triebleben von Tagfaltern der 
Hypolimnas-Gruppe. 

Von T. Rcuss. 

Seit W. Bates, 1862, die äußere Aehnlicbkeit 
einer selteneren, wehrlosen Art mit einer das gleiche 
Verbreitungsgebiet teilenden, viel häufigeren, durch 
widerliche Eigenschaften wohlgesehützten anderen Art 
zur Aufstellung seiner Mimikry-Theorie benützte, nacli 
welcher das betreffende Verhältnis durch Nachahmung, 
durch äußere Annäherung der seltenen Art an die 
gewöhnliche unter dem Sclcktionsdruck des Daseins¬ 
kampfes (Darwinismus) nach dem bekannten Nütz- 
liehkeitsprinzip entstanden sein sollte, sind wir zwar 
in der Ansammlung neuen, einschlägigen Materials 
weitergekommen, nicht aber in der Aufstellung ein¬ 
wandfreier Erklärungen der interessanten Erschei¬ 
nungen, die in den Tropen der ,,alten Welt“ nirgends 
selten sind. Denn Bates fand Widerspruch genug. 
Und zwar zielte dieser über die nicht wegzuleugnenden 
Tatsachen hinweg auf den dahintergestellten, eigent¬ 
lich erst,,beseelenden“ Zweck — kurz auf die Wirksam¬ 
keit des Darwinschen Nützlichkeitsprinzips als trei¬ 
benden Kraft. 

Anderes Tatsachenmaterial, das als „Geschoß“ 
geeignet schien, wurde gefunden und gebührend ver¬ 
wertet. Gab e3 doch bei amerikanischen Hcliconiden 
und ithomiiden große Annäherungen in Zeichnung, 
Farbe und Gestalt, die hier sicher ohne Zweck 
zustande gekommen sein mußten, denn die be¬ 
teiligten Arten waren alle durch 
widerlichen Gesell mack gegen In¬ 
sektenfresser geschützt! 


Die „Granate“ saß also, und das beseelende 
Moment war tot. Nur auf trieblosem Parallelismus 
— interessant höchstens als Indikator für „Gesetze 
organischen Wachstums“ (Eimer) — konnten jene 
immerhin auffälligen Erscheinungen noch beruhen. 

Aber 18 Jahre später etwa wurde der Schaden 
wieder ausgeglichen. Fritz Müller w e e k das 
Zweckmoment aus dem Scheintode. 

Er führte aus, daß ein gemeinsamer E r- 
s c h e i n u n g s t y p u s die Erziehung der Insekten¬ 
fresser vereinfache und dadurch manches Leben rette, 
das sonst bloßen Versuchen unerfahrener Feinde zum 
Opfer fallen würde. „Denn immer müsse das Leben 
vieler Individuen geopfert werden, bis die jüngeren 
Insektenfresser gelernt hätten, die Farben und Zeich¬ 
nungen, welche gewisse besondere Verteidigungsmittel 
andeuten, zu erken ne n und ihre Träger zu mei¬ 
den; je weniger zersplittert die Waraungszeichen 
seien, um so geringer werde die Zahl der Opfer aus- 
fallon.“ Und das hübsehe Gleichnis aus Menschenwerk 
ließ sich erläuternd anfügen: „Dieses Verhältnis kann 
demjenigen zweier erfolgreicher Firmen verglichen 
werden, die sieh zu einer gemeinsamen Ankündigungs¬ 
form verbinden.“ Die MüLLERsehen Ausführungen 
fanden zunächst nur wenig Beachtung; sie wurden 
aber später aufgegriffen und schließlich geradezu an 
Stelle der durch sie erst neu belebten BatesscIkh 
Theorie gesetzt. Darüber vergingen wieder 18 Jahre, 
bis Prof. Po ULTON vor der amerikanischen Natur- 
forsclierversammlung, 1898, einen zusainmenfasscnden 
Vortrag *) über das Thema hielt. In diesem kam nun 

1) Da das Referat zu diesem Vortrage in der 111. 
Entomol. Zeitschrift, 11. 3, 1900 von Herrn 
Krause die damals allgemein verbreiteten Vorstel¬ 
lungen über die betr. Fragen ebenfalls zutu Schlüsse 
wiedergibt, knüpfe ich schon weiter oben in Zitaten 
daran an. 
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nach Darstellung der schon ausgeführten Vorgänge 
zutage, daß man bei den bekannten Beispielen für 
Bates Theorie aus den Gattungen Hypolimnas 
und Euploea sich nicht vergewissert hatte, ob 
denn überhaupt die „ungeschützt 1 gedachten Hvpo- 
1 i m n a s - $$ als Xachahmer der verschiedenen ge¬ 
schützten Euploea- (und Danais-) Arten 
nicht doch schon selber Schutzwaffen besäßen. In 
letzterem Falle wären sie dann — ebenso wie einige 
südamerikanisehe Pieriden, die bisher als Xachahmer 
von Heliconiden im BATESsehen Sinne galten — eher 
als „Teilnehmer einer Schutzfirma“ im MÜLLE Eschen 
Sinne zu werten. F. A. DlXEY, Oxford, hatte sich be¬ 
sonders im Falle der Südamerikaner für diese Aus¬ 
legung verwandt. Xach Po ultox hätte Bates also 
auf ungefestigtem „Tatsachenmaterial“ gebaut, und 
die entstehenden Unklarheiten forderten den Gebrauch 
der MüLLERschen Theorie als Allheilmittel heraus. 
Aber die neue Theorie besagte auch nur, daß es 
logischerweise nun wieder „so sein könne“ — über den 
tatsächlich vorhandenen Grad der Geschützt- 
heit oder über die Xotwendigkeit eines Schutzes über¬ 
haupt, brachte sie nichts. Wer Skeptiker war, konnte 
sieh wieder auf den schon erwähnten P a r a 11 e 1 i s- 
m u s als ausreichende Erklärung erst recht der von 
Müller angezogenen Fälle zurüekzielien. 

Genügende direkte Beobachtungen über die 
Bedrohung von Tagfaltern — ausdrücklich von Fal¬ 
tern, ohne Rücksicht auf frühere Entwicklungs¬ 
stadien — lagen offenbar noch nicht vor, um die Xot¬ 
wendigkeit der mimetischen Kunststücke außer 
Zweifel zu stellen. 

Sehr wahrscheinlich ist es freilich, daß die reiche 
Tierwelt der Tropen „Schmetterlingsfresser“, die nicht 
nur gelegentlich mal ein einzelnes Individuum auf¬ 
schnappen, in Anzahl birgt — aber als Gegengewicht 
kann man liier schon wieder sagen, daß die ungeheuer¬ 
liche Zahl der Insekten dort überhaupt die Auf¬ 
merksamkeit der Insektenfresser teilt und 
jedenfalls von den schwerer erreichbaren, flugkräftigen 
Tieren a b 1 e n k t. Zu unserem auch heute noch 
geringen sicheren Wissen gehört jedenfalls folgende, 
sehr wichtige Tatsache, daß die m i in e t i s c h e n 
Arten in einer Blütezeit stehen — 
wenn man ihr Obsiegen im Daseinskampf nach Indivi- 
duenzahi und nach demGrade derVerbreitung beurteilt. 

Ein sicherer Schluß auf die Ursachen dieses Oh- 
siegens läßt sich aber nicht gleich ziehen. 

Wendet man ein, daß ein Anhaltspunkt dafür 
vorläge, den Erfolg auf Rechnung der Mimetik zu 
stellen, indem die ungeschützt gedachten Xachahmer, 
die Hypolimnas - ja immerhin sel¬ 
tener seien als ihre geschütztenVor- 
b i 1 d e r — tatsächlich so wie es die BATESsche Theorie 
verlangt — und also offenbar mehr „litten“ als diese, 
was für den Bestand der angenommenen Sehutz- 
vcrhältnisse wie von einer Abhängigkeit von ihnen 
spräche, so darf eben nicht vergessen werden, daß die 
Euploea in beiden Geschlechtern etwa gleich, also 
rotbraun und schwarz gefärbt sind, während bei den 
Hypolimnas-Äxten sich die schwarz-blau-weißen <$£ 
ganz absondern von den $$, die allein 1 ) das 
1) Ausnahmen, in denen Hypolimnas- Arten in b e i d en 


schützende. mimetisch rotbraun- 
schwarze Kleid tragen. Bei glei¬ 
cher Individuenzahl, also der Vor¬ 
bilder und der ungeschützten Xach¬ 
ahmer, würden trotzdem die schutz¬ 
suchenden, mimetisehenTiere — das 
sind nur die Hypolimnas - $$ — i n 
günstigsten Fällen annähernd halb 
so zahlreich auftreten als die in beiden 
Geschlechtern „rote n“, mit Schutz¬ 
waffen versehenen Vorbilder! Während 
nun Prof. Pocltox in seinem Vor trage noch mangels 
obiger Ueberltgung die Häufigkeit der Hypolimnas- 
Arten als Stütze für die vorwiegende Geltung der 
MüLLERschen Theorie anführte, könnte tatsächlich 
die ungeschützte, mimetische, geschlechtsdimorphe Art 
an Individuenzahl sogar größer sein als die mit 
Schutzwaffen versehene vorbildliche Form, ohne doch 
die Forderungen der BATESsehen Theorie zu ver¬ 
letzen. Immernoch würden die sehutzheisehenden $$ 
weit seltener sein als die bewehrten Vorbilder. In 
dieser Weise kommt die Wahrscheinlichkeitsrechnung 
für die Lebens Wahrheit der BATESsehen Annahmen 
ihrem Ziele zwar näher, andererseits wird aber klar 
gezeigt, daß aus den vielen bestehenden Möglichkeiten 
die gerade in der Xatur sich abspielenden durch 
direkte Beobachtung fest gestellt werden müssen, wenn 
ein Abschluß erreicht werden soll. Die Theorie kann 
nur vor dem blinden Umhertappen bewahren, indem 
sie zeigt, wo und wie zu suchen ist, und was man zu 
finden erwarten darf 1 ). 

Der Po TJLTOXsclie Vortrag brachte noch folgende 
Beiträge zur Kenntnis der interessierenden Verhält¬ 
nisse, die sich damals schon angesammelt hatten, und 
die entweder im Sinne Müllers zu sprechen schienen 
oder von Ausnahmen handelten, die das vonPoULTOX 
angestrebte Bild wieder verwirrten. 

Geschlechtern mimetisch gefärbt sind, kommen auf den 
östlichen polynesischen Inseln vor — bestätigen aber so¬ 
zusagen nur die für das ganze ungeheure Verbreitungs¬ 
gebiet von Afrika durch Südasien bis Australien gültige 
Regel des Sexualdimorphismus. 

1) Ein Anfang wurde in neuester Zeit gemacht. Vor 
allem mußte man einmal gesehen haben, ob denn 
Hypolimnas -Arten von Vögeln gefressen wurden, während 
sie die Euploea-Asten verschmähten. Man bestreute also 
die in Frage kommenden Falter mit Mehl und machte 
sie dadurch äußerlich ununterscheidbar. So warf man 
die Tiere Vögeln in der Gefangenschaft vor. Die Vögel 
griffen zu, ließen aber die Beute bald fahren, wenn es 
eine Euploea war. Dagegen wurden die Hypolimnas- 
Formen alle verzehrt. Diese Experimente berücksichtigen 
nicht die natürlichen Verhältnisse des Beutemachens der 
Vögel in der freien Xatur. aber das Xotdürftigste war ge¬ 
schehen, um die BATESsche Forderung des U n g «*- 
schütztseins dermimetischen Art in den 
Fällen Hypolimnah-Euploea zu fundieren. Zur Zeit des 
Vort rages POüLTONS in Amerika lagen die betr. Resultate 
noch nicht vor. Daher auch die schwankenden Auslegun¬ 
gen. Wenn aber au< h heute als Tatsache zugegeben 
werden darf, daß sich nach Bates eine schmackhafte Art 
in dem Kleide einer ungenießbaren Art „verstecken“ will, 
so bleibt unter Anerkennung der Zweckmäßigkeit noch 
der Zweifel über eine Zwangslage des Falters in 
diesem Verst ckspiel. Die qq kommen ja ganz imgeschützt 
im Prunkkleide noch recht gut durchs Leben — 
bei der gewöhnlichen guten Flugfähigkeit und einer un¬ 
auffälligen Unterseite für die Ruhestellung. Auf diese 
verfängliche Frage soll noch eingegangen werden. 




1. IhfjHtfimnna misippnx. Di<* Art b«*gl«*itet Lim- 
na* rhryxippus, bat sich aber in <l<n Oder .lalircn «*twu 
auch auf «»inigcn westindischen Inseln und in J )<*n>«rara 
«Miigebiirgert, wo chryxippux n i c h t vorkommt. 
1*0 pi/rox deutete hieraus das sonst ige mim<*1 iseli«* Ver¬ 
hältnis des misippus zu chryxipjnis im Siiuu* MÜLLKRs, 
weil er die n-'uere Selbständigkeit des mixippus als 
Zeielu u dafür ansall, da 13 auch dieser eine Sehiitzwehr 
widerlicher Eigenschaften besäße. Bei fehl«. n«l«*iu Wis¬ 
sen in dem einen Tunkte konnte aber, da 1 a t s ä e h- 

1 i e b a u e h c h r y x i p p u x ohne m i x i p p u x \ 
vo;kommt, ebensogut auf trieblosen Tarallelismus ge- 
sehloss n werden, sowie darauf, daß die menschlichen 
Kulturn- u Tungen gerade vnsippux ebenso begünstig¬ 
ten wie schon früher manche andere Tagfalterart. 
Allein di** Störung und teilweise Vertreibung mancher 
Insekt, nfresser könnte weithin in diesem Sinne wirken. 
Wer nun den Tarallelismus als Erklärung der Aehnlich- 
keit zweier Arten hier geltend macht, zweifelt auch 
mit Recht vorläufig an einer z w i n g c n d e n Not¬ 
wendigkeit des (für ihn) s e h <* i n b a r mimetiselien 
Verhältnisses — gerade im Hinblick auf den Sexual- 
dimor|»bismus bei mixippu». 

2. IIypolimnas nerina. Die Art fliegt in Austra¬ 
lien. Neuguinea, (Viehes und auf anderen Inseln des 
östlichen Verbreitungsgebietes der // ypolimnas- 
Formen. Das 3 entspricht dem gewöhnlichen, schwarz- 
weißen. blausehillerndcn II yjtolimnas- Typus, das ^ 
kommt <lem j sehr nahe, hat aber auf jedem Vorder- 
flügd no(‘Ji einen großen, rotbraunen Fleck. Auf 
flclebes fliegt nun auch die seltene Danais chinnippe , 
sic gleicht allein dem nerina-O y so daß hier (nach 
To ulton) eine Annäherung der selteneren, geschützten 
Danaidc an nerina vorJicgt (umgekehrt als sonst, denn 
die II ypolimnas- Art wird plötzlich ,.Vorbild“), wobei 
eben, ein Vorhandensein von Schutzwaffen bei nerina 
,,Voraussetzung ' 1 ist. Das mimetisclic Verhältnis 
konnte auf diese Art im Sinne Müllers gedeutet 
werden. 

Belege aber für die Wirklichkeit der gemachten 
Voraussetzung scheinen nicht vorzuliegen. 

Infolgedessen triumphieren gerade im Falle der 
Hypol. nerina die „Tarallelistt n*\ 

ß. Ganz gegenteilig — bestätigend also für die 
Mimikry-Theorien — wirkt wieder die Angabe, daß 
auf d r n Salomons-Ins« In (diese liegen im äußersten 
Osten des Verbreitungsgebietes) die Ilyjsjlimnas-Fonn 
in beiden Geschlechtern m i m etis c h 
i s t also daß aucli das g den E u j> 1 o e a -Typus 
besitzt. 

4. Auf Fidschi hat das q zwar wieder das 
gewöhnliche sehwarz-w-iße Klei«!, aber die 7'i sind 
jetzt plötzlich in ein und derselben Lokalität p o 1 y- 
111 o r p h und. bilden strohgelbe bis braune Var'e- 
tätui, von dem 11 Toülton aber nicht a n n i m m t, 
d aß s i <* all e in i in <* t i s c h sin d. Ein Tolv- 
morphismus der II ypolimtmx-0 -1 ist uns ja sonst 
nichts neues, da in den verschiedenen Gebieten zwar 
oft dieselbe Hy pol im mw-Art, nicht aber immer die¬ 
selbe Euplrna vorkomi it. so daß zu den sieh meistens 
sehr ähnlich bleibenden schwarzen, blausehillerndcn 00 
verschieden ausschcnde ^7 gehören, <li<* äußerlich den 
Euploca- Arten der verschiedenen Gebiete entsprechen. 


Aber wie schon gesagt auf Tidschi fliegen 
v< rschiedene II ypolimnas 11 e b «> u. e i n a 11 der, 
bewohnen die gleiche Lokahlät, und Toilton konnte 
unter diesen Umständen nicht eiitspreehende ,,\’or 
bilder“ anfüliren. 

(Fortsetzung folgt.) 

IHiiioiinionidTii (I<t Provinz Posen. 

Von T. Tor kn (Nakel a.d. Netze). 

.Die nachstehend«* Liste enthält etwa 100 Ich 
neun oniden und ist eine Fortsetzung d< s itu Jahre 
11)lä in «ler deutschen eulomo]ogis«*h<n Zeitsehr It 
S. 411) 128 ersebienenen Verzeieluusses. Si<* soll 

auch fernerhin weilergi fiilirt wcrd< n,daes ja als selbst 
verständlich gelten darf, daß durch die Angab« • von 
200 Art«*n dieser Familie der Reichtum der hiesigen 
Trovinz nicht im entferntest« n <*rsehöpft sein kann. 
Die S<*hwi«‘rigkeiten hei der Bearbeitung häuf« 11 sieh 
aber oftmals «l«*rartig, daß <*s trotz guten Willens nicht 
immer g«*lingt, richtig vorwärts zu kommen. Au<-li 
jetzt ist neben dem Ort di«* Zeit des Vorkommens bei 
j<‘(l«*r Art angegeben und bei erzogen« n Stück« 11 auch 
di«* Angabe des Wirtes mit möglichster Berücksichti¬ 
gung « , er Biologi«-. 

lehnen nionhuie. 

Ichneumon tcrgemis ( »rav. Bei Nelzthal im Wald«* 
am 7. Juli 1915 8 gefangen. Die weiße Färbung 
der letzten Segmente am Hinterhübe ist sei r wechseln«!, 
bcsomlcrs <li<* Zeichnung am fünften Segment. Man 
findet Stücke mit schmal«*]* Binde am Endrunde dieses 
Segments, mit nur einem kleinen weißen Tünktehrn 
und solche, bei denen dieses Segment ganz schwarz 
gezeichnet ist. 

I. pallidifrems fl rav. Guter einer starken Eiche 
am 21. Mai 10 4 o > gefangen. 

/. nifjritariux rar. n/thiops flrav. Die abweichende 
Form des 3 mit roten Bein« 11 liier bei Nakel hin und 
wieder. 

/. yrnriliromis flrav. Ein 7 . unter Moos im W inter¬ 
lager im Walde bei Grünthal im November 11)113 ge- 
funden. 

I. cnrrvxrator L. Häufig in Laubwäldern, btsomler: 
die Q 3 im Juni. leli fing diese Art bei Dembno, Netz¬ 
thal, Waiden und im Kreise Zuin bei Janowilz. 

I. per vermix Krirrhb. Ein • aus «*iner Tuppe von 
Eupalux piniariux erzogen, w«*lelie i«• 1 1 im Wahle* sii«l- 
lieh von Nakel fand. Schlüpfte am S. Mai 11)14. 

/, lanins Gm v. B«*id<* ( ieschhchter im Wald«* bei 
Netzthal im Mai 1915 nicht selten. 

I. oehropix flm. Nur «las 7 bei NetztJial aii 24. Mai 
mir» gefange n (det. UlBRICIITJ' refeld). 

I. annvlntor F. Das 3 gh i« Ir/.ed g mit «ler \or’g«*n 
Art gefangen, das . etwas spät« r im Juni aeftret« n«l. 

I. obscuripes Krirchb. 4* yayntipes Srhmojhkn . 
Auch dieser Ichneumon tritt im Eieh« mvalde Ix i 
Netzthal auf, von dem ich ß . im Juni 101 1 g« fang«*ii 
habe. 

I. bislrvjoxux Ilolmyr. Alljäl rlieh seit 1012 < ni- 
z« lne Stücke im Kiefernwald«* b< i Grünt).al gefangen. 
Die erselieinen im Juni, <li<* - 2 etwas später irn 
Juli. 

I. angustatus Trent. Ein 3 am Ufer des Kanals 



